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Breslauiſche erster. 


Eine Woch enſchrift. 
Zweyter Jahrgang. No. 22. 


Sonnabend, den 3oten May 1801. 


Ober ⸗ Wei Pris 
— 2 — a 
Wenn man zwiſchen den erſten Anhoͤhen des Eulen⸗ 


gebirges auf dem Wege von Schweidnitz her in der 
Gegend der hoͤlzernen Bruͤcke rechts auf einen der fel⸗ 


figten Huͤgel tritt, fo zeigt fich dieſes anmuthige Dorf 


mit ſeinen Umgebungen, wie es auf cee Blatte 
dargeſtellt iſt. 


Ein kleiner Fluß, die Weißritz, der oberhalb 
Wuͤſte⸗ Giersdorf aus dem ſogenannten Rumpelbrunn 
entſpringt, ſchlaͤngelt ſich durch das Dorf hin, nach⸗ 
dem er, wenn plötzlicher Regen ihn angeſchwellt hat, 
mit reiſſender Kraft uber losgerißne Felſenſtuͤcke, 
Baumſtaͤmme und Muͤhlraͤder forrgeftürzt iſt. 


Die ganze Gegend iſt uͤberaus romantiſch. Der 
Fluß in der Mitte; auf beyden Seiten hohe, zum 
Theil bewachsne, zum Theil kahle Felſenwaͤnde; hier 
und da Haͤuſer auf einem kuͤhnen Felſen oder am Ufer 
des Fluſſes — das Auge kann nicht leicht mehr 
Mannigfaltiges in Einem Ganzen ſehen. Es war in 
Oy ater Jahrgang 9 dieſer 
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dieſer Gegend, wo ein empfindungsvoller deürſche 
Schriftſteller, der viele ſchoͤne Gegenden geſehen hatte, i 
einen begeiſterten Ausruf nach dem andern liber die 
Schoͤnheit Schleſiens that. Was mag er geſagt ha⸗ 
ben, als er ſeinen mm in 8 ubeſchreiblſche Ge⸗ 
birge hielt! { 


Scheitn ig. 
Eine Breslauiſche Voltsfoge. A 


Die ihr eure Gatten liebt, edle Frauen, kommt 
und preiſet mit mir die beſſern Zeiten, wo es Nie⸗ 
mand mehr fuͤr Pflicht und Seeligkeit halt; den Ar⸗ 
men der Seinen ſich zu entwinden und ins ferne heili⸗ 
ge Land zu ziehen. 

Vor langen Jahren lebte nicht weit von Breslau 
Ritter Boliel mit feiner Hausfrau, ein treues Paar, i 
aber durch keine Kinder geſegnet. Was der Glaube 
und Aberglaube erfand und rieth, hatten fü e beyde 
treulich gethan „um ihres Wunſches gewaͤhrt zu wer⸗ 
den. Eines nur war noch übrig, eine Wallfahrt ins 
heilige Land. Ritter Boliel uͤberlegte die Sache mit 
feinen Gewiſſensraͤthen und beſchloß endlich — die 
Reiſe zu thun. Wer weiß, wen von ſeinen Rathen \ 
etwa nach deffen Vermoͤgen oder nach der Hausfrau 
ſelbſt geluͤſten mochte. Denn darum, ſagt man, 
ſeyen die Ritter und Herren gar oft in das heilige 
Land zu gehen ermuntert worden, damit ſie das Ih⸗ 
rige hungrigen Schnapphaͤhnen oder ‚üppigen al: 

gen zur Beute lieſſen. 
ö Könnt ihr Aach in die Lage der wacker shitter’: 
frau, 


= 
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frau, ihr Name war Hedewig,, verfegen, als ihr 
Voliel feinen Entſchluß kund that? Es war ſein und 
ihr heiſſer Wunſch, einen Leibeserben zu erhalten, es 
war nur ein Mittel, dieſen Wunſch erfuͤllt zu ſehen, 
Trennung von ihrem theuren Gatten, und welche 
Trennung! Da ſollte er hinziehn in ein weit, weit ent⸗ 
ferntes Land, mitten unter die grauſamſten Feinde 
des chriſtlichen Namens, deu ſchrecklichſten Kranke 
heiten, dem Hunger, der Sklaverey, dem graufam⸗ 
ſten Tode Preiß gegeben. Ach, und wenn er nur 
noch ſeine Gattinn haͤtte mitnehmen koͤnnen! 
Hedewig flehte wehmüͤthig die geiſtlichen Näthe 
ihres Gatten, dieſen Gedanken in ihm wieder ver⸗ 
nichten zu helfen, aber ſie erinnerten ſie an das Bey⸗ 
ſpiel ihrer groſſen Namensverwandtinn, der h. He⸗ 


dewig, die weit mehr und groͤſſere Leiden ſtandhaft 
übernommen und erduldet habe, ohne was fie fonft 
der guten Frau noch vorgeſprochen hatten. Es blieb 
dabey, Ritter Boliel miiffe gen Palaͤſtina ziehen. 
Die Anſtalten zur Abreiſe wurden ſchleunigſt ge 
macht, der Tag des heiligen Johannes ward dazu 
auserſehen. Laß uns doch, ſagte des einen Tages 
Hedewig zu ihrem Gemahl, laß uns doch, ehe du 
von hinnen zeuchſt, noch einmahl in der freundlichen 
Gegend unfrer Heimath umherwandeln; ich will mir 
einen Platz zu einer Kirche ausſuchen, die ich heilig 
gelobe aufzubauen, wenn du geſund und wohlbehal⸗ 
ten wieder in meine Arme zuruͤckkehrſt. Das gefiel 
dem Ritter nicht uͤbel und beyde ſchickten ſich zu der 
kleinen Luſtwandeley an. a | ; 
Es war einer der ſchoͤnſten Morgen, die ganze 
Gegend lag wie in einem Meere von Fruͤhlingsſeegen, 
eae Y 2 die 
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die ganze Natur war ein harmoniſches Loblied auf 
den Vater des Lebens und der Freude. Der Ritter 
ward weich und wehmuͤthig. Ach dieſes ſchoͤne Lend, 
rufte er aus, das ſoll ich verlaſſen — vielleicht nie 
wieder ſehen! — Hedewig ſchluchzte laut auf: nie 
wieder ſehen! Wenn du nur eine leiſe Ahndung davon 
haſt, mein Theurer, warum denn von mir ziehen? 
Was hilft mir Fruchtbarkeit und Kinderſeegen, wenn 
ich deiner entbehren muß! — Boliel fand das ein⸗ 
leuchtend, er ward ernſthaft ſtill und dachte noch ein⸗ 
mahl der Sache nach. 

Ihr holden Frauen habt doch gar oft mehr geſun⸗ 
den Sinn und ſeinen Takt, als die Männer! . 


Weißt du was, ſagte Hedewig, laß es auf den 
Ausſpruch Gottes ſelbſt ankommen, ob du reifen ſollſt, 
oder nicht. 
und wie das anfangen? fragte der Ritter. 

Still und ſtumm wollen wir eine Stunde lang 
neben einander hingehen, keines die Augen aufheben. 
Aber wenn die Stunde verlaufen iff, wollen wir ſtill 
ſtehen und den erſten Menſchen, der uns begegnet, 
anreden. Seine Antwort gelte uns fir Gottes Stim⸗ 
me! Boliel gieng es ein. 


Still und ſtumm giengen fi ſte eine Stunde lang tee 
ben einander hin, und keines hob die Augen auf. Und 
als die Stunde verlaufen war, ſtanden ſie ſtill, blick⸗ 
ten auf und ſahen hier und dort ein freundliches Haus 
in dichtem Gebuͤſche ſtehen. Wie heißt dieſe Gegend? 
fragte der Ritter einen eismann Dann; bein am 
un ſaß? 

‚Som — war die Antwort. © dend nichts 4 


x E K rufte 
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rufte die entzückte Frau und fiel ihrem Gatten in die 

Arme, Gott laͤßt dir ſagen: Scheid nicht! ©: 

a Ich will nicht ſcheiden, ſprach Boliel, kehrte 
freudig mit ſeiner Hedewig in ſeine Heimath, und 

lebte in traulicher Liebe mit ihr, bis der Himmel ih⸗ 

rer Zaͤrtlichkeit gewährte, was er einer Wallfahrt 

ſchwerlich zu Gefallen gethan hätte, 

g In. 


Das Fronleichnamsfeſt. 
Den vierten Junius. 


Juliana, eine glaͤubigfromme Nonne in Luͤttich, 
ſah oft und viel wunderſame Geſichte. 


Einſt blickte ſie aus ihrer dunklen Celle 
Zum Abendhimmel auf, mit heimlichem Gebeth. 
Und oben ſtieg in hoher Majeſtaͤ te 
Der volle Mond empor; ſo helle — 
Sah ſie ihn nie. Er fliegt die blaue Bahn, 
Indeß die Nebel alle weichen, 

Vom Sternenchor umblinkt, heran. 
Doch ſieh, ein Wunder ohne Gleichen 2 
Erblickt die Jungfrau jetzt: 1 von allen 
e eichen . 
Des Rades eine fehlt; ſo fehlt vor ihrem Blick 
Vom vollen Mondsgeſicht oo aid groſſes 
3 t + 


Lange zweifelte Juliana, ob ſie recht fähe, ob 
nicht irgend eine Schwaͤche ihrer Augen dieſe wunder⸗ 
bare Lücke in der Mondesſcheibe ihr taͤuſchend vor⸗ 
gaukle. Aber ſie ſah oft und zu verſchiednen Zeiten 
ganz dieſelbe Erſcheinung wieder. Sah ſie denn ſonſt 

niemand auſer ihr? ‘ 
Gabs 


/ 
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Gabs keinen Herfchel, Bode, Schröter, 7), 
Der durch ein wunderbares Rohr 3 
Daſſelbe Wunder ſah? Gabs kein Selen o⸗ 
5 meter? 

Sah ſonſten jedermann die Scheibe, wie zuvor? 
Ich weiß es nicht. Doch was die Kenner nie 

RvR : erfahren, 
Will oft des Himmels a den Layen offenz 
a aren. ws 


Ihr Kummer war nicht gering. Daß dieſe Mon⸗ 
desluͤcke etwas bedeute, ſagte ihr ihre Ahndung. Aber 
was fie bedeute, wer konnte ihr darüber Aufſchluß 
geben? 5 pis 8 
Lange Jahre verſchwieg ſie dieſes Geſicht, bethete 

aber unablaͤſſig und bruͤnſtig um deſſen Deutung. Sie⸗ 
he da erſchien ihr ein neues Geſicht: = 


Vom Himmel kam ein hohes Weib geſchritten, 
Zur linken weder ſchauend noch zur rechten, 
Ruh war und Maaß in ihren feſten Dritten, 
Die unabirrend gehn die Bahn des Rechten. 
Nicht Kranz noch Diadem am Haupt ihr prangen, 
Die Mitra iſt der Stirnen aufgedruckt, i 
Ihr Leib, vom ſchlichten Kleide ſtreng umfangen, 

Mit prieſterlichen Zeichen nur geſchmuͤckt. 
Die Stola ſieht man von den Schultern hangen, 
Die Taub' im Dreyeck auf der Bruſt geſtickt, 

Der Stab, den fie als Hirtenſtab geneiget, 
Das Purpurkreuz im Banner oben zeiget. 


1 


Die heilige Gestalt neigte ſich freundlich zu Julia⸗ 
nen, zeigte mit der Hand nach dem oben prangenden 
Monde und ſprach: : 
aS Die 

4) Berühmte Aſtronomen. N 
Stelenometer, ein Mondsmagz. 
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„Die Kirche ſtellt der volle Mond dir dar, 
Ein groſſes Ganze, leuchtend, mild und klar. 
Die Lücke die du ſiehſt, zeigt offenbar, 

Es fehle noch ein hohes Feſt im Jahr. 


Und welches Feſt könnte gröſſer und herrlicher ſeyn, 
als das zum Gedaͤchtniß des heiligen Leibes und 
Blutes — 


Iſt nicht der Gott, gebohren einſt vom Weibe, 
Uns zwiefach gegenwaͤrtig auch erſchienen? 
Traͤnkt uns und ſpeiſt mit ſeinem Blut und Leibe, 
Geheimnißvoll ſich opfernd ſelbſt zu ſuͤhnen? 
Wo ſich der erſte Seraph nur: ich glanbe, 
Nicht: ich begreifs, zu ſagen darf erkuͤhnen. 
Auf, laßt uns fernerhin mit Dank und Flehen 
Ein Feſt zum Leichnam unſers Fron begehen! 


Juliane vertraute dieſe Erſcheinung ihrem geiſt⸗ 
lichen Freunde, dem Archidiakon von Luͤttich, nach⸗ 
maligem Pabſt Urban IV, auf deſſen Vorſchlag der 
Biſchof don Luͤttich diefe Feyer ſchon 12 46 einfuͤhrte. 
Aber erſt unter Pabſt Klemens V auf dem Konzil zu 

Vienne 1311 ward fie beſtaͤtiget und allgemein auf⸗ 
genommen. e ERS 


Von guten Frauen. 


Hat denn noch niemand ein Buch von guten 
Frauen geſchrieben? Ich glaube nicht. Von kriege⸗ 
riſchen 


Fron, altdeutſch ein Herr. Es iſt offenbar mit dem alten 
Worte Frau, welches ebenfals Herr bedeutete, einerleß. 

Man braucht es heute nur in dieſer Verbindnüg und in 
dem Namen Fron ⸗ Al tar, Frondienß, fro be: 
„ hen u. d. haͤngt damit zuſammen. aan 2 
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riſchen, von gelehrten, von kunſtreichen, von ſchoͤnen 
und von boͤſen Frauen hat man mancherley groſſe und 
kleine Bücher, aber von guten habe ich noch keines 
geſehen. Und doch lieſſe fich, meiner Meynung nach, 
ein eben ſo groſſes Werk daruͤber zuſammenſetzen, als . 
über. die vorhin genannten. Wer die Mythologie 
liebt, dem könnte man mit den Erzählungen von Ada 
met und Alceſte, Ulyſſes und Penelope, Orpheus und 
Eurydice, Philemon und Baucis, Ceyx und Aleyo⸗ 
ne, Polytechnus und Aedon und aͤhnlichen dienen, 
und wie reich die Geſchichte an Beyſpielen guter Frauen 
iſt, weiß jeder Anfaͤnger. Sie wuͤrde gewiß noch rei⸗ 
cher ſeyn, wenn nicht das, was die Frau eigentlich 
ziert und zur guten Frau macht, von der Art ware, 
daß es nicht in lärmende Weltgeſchichten, ſondern 
nur in ſtille Menſchen⸗ und Familiengeſchichten gehörk, 
O wie manche Frau mag innerhalb der vier Waͤnde 
einer Waͤſch⸗Schlaf⸗ oder Speck⸗Kammer beſſere und 
wichtigere Thaten thun, als mancher Held, der in 
der Geſchichte genannt iſt, nie gethan hat! Oder 
rechnet ihr die Entſagung, die Geduld, die Freunde 
ichkeit, die Nachgiebigkeit, die Haͤuslichkeit für keine 
Thaten? : ; 
Doch davon zur andern Zeit. Jetzt nur zwey 
kleine Anekdoͤtchen, welche hier zur Sache gehoͤren. 
Als Koͤnig Erich XIV von Schweden im Jahr 
1562 feinen Bruder Johann, Grosfuͤrſten von Finn⸗ 
land, gefangen ſetzen ließ, gab er der Gemahlin deſ⸗ 
ſelben, mit welcher er ſo eben vermaͤhlt war, der Ja- 
gelloniſchen Prinzeſſin Katharina, die Erlaubniß, zu 
ihrem Bruder, dem Koͤnig Sigismund Auguſt, nach 
Polen zu gehen, Aber fie antwortete gefaßt: Als ich 
eee meinen 
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meinen Mann heyrathete, gelobte ich, in Gluͤck und 
Unglück feine Gefaͤhrtin zu ſeyn, und das will ich 
halten. Sie ward alſo mit ihm ins Gefaͤngniß ge⸗ 
fetzt und blieb darinn ſieben Jahre. 
Vor einigen Jahren ward in unſerm Vaterlande 
ein Mann aus niederm Stande eingezogen. Seine 
Frau blieb frey, weil ſie an den Verbrechen, welches 
auf ihrem Manne haftete, keinen Antheil gehabt haz 
ben konnte. Aber ihre Liebe war zu groß; und fie 
ließ nicht eher nach, bis fie wahr ſcheinlich gemacht 
hatte, daß fie bey der That verwickelt geweſen fey. 
Wie erſtaunte der Mann, als er bey einer Zuſammen⸗ 
ſtellung auf einmahl ſeine Frau in Feſſeln erblickte, 
und welcher Wettſtreit begann jetzt! Er leugnete die 
Schuld ‚feiner Frau und fie behauptete ſchuldig zu 
feyn. — Der Richter mußte ſie freyſprechen „aber 
zur Belohnung ihrer Treue ward ihr erlaubt, ihren 
Mann, nicht als Gefangne, begleiten zu koͤnnen. 
Sie erleichterte ihm fein Gefaͤngniß durch Fleiß und 
Feber, 


Schtefihe 8 die ſich auf aan 
beziehen. ) 


Ein Narr kann mehr fragen, als gehn Kluge ante 


worten. 


Narren und Kinder reden die Waßehet 

Ein Narr macht viele. 

, Je 

2) Viele dieſer Redensarten ſind auch im ubrigen Deulſch⸗ 
land gang und gabe; viele auswärtige aber find in 


Schleſten unbekannt, z. B. Wer mit Narren zu Acker 
geht, der egget mit Gäuchen zu us m. 
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Fe grdffer Narr, je groͤſſer Gluͤck. 
Er iſt ein Narr, fo weit er warm iff. 
Hoffen und Harren macht manchen zum Narren. 
Wenn Narren und Kinder zu Maze kommen, 
ſo loͤſen die Kramer Geld. 
Junger Narr, alter Geck. — 
Aus vielem Lachen erkennt man einen Narren. 
Narren muß man mit Kolben laufen. *) 
Daß ich kein Narr wäre! 3 
Gluͤck und Weiber haltens mit den Narren. 
Wenn er ein Narr iſt, fo iſt fie Frau Naͤrrin. 
Denkt ihr, er fey fein Narr, weil er keine Kappe 
‚trägt? ; 
Es giebt viel Narrentrachten ohne Fleckel. (An⸗ 
ſpielung auf die bunte Hanswurſt⸗ Jacke.) 
Er denkt, ſein Vater ſey kein Narr geweſen, 
b drum koͤnne er auch keiner werden. 
8 Aller Welt Freund heißt aller Welt Narr. 
Ich dachte „der Narr biſſe mich. 3 
Er ſticht Narren (auf jemanden.) 
Ein eingebildeter — ausgemachter — ganzer 
Narr. 1 
Stocknarr — pudelnäͤrriſch. ER 
Das find nur Narrenspoſſen. 
Narrthey machen. 
Hanns ar! und Hanns Dampf An Gips: 
kinder. 


e 


Narren⸗ 


* Soll heiſſen, hart behandeln. ® 
*) Beiffen, vigdeight in der alten Bedeutung fuͤr ſtechen, 
=\ ſehlagen. Man braucht die Redensart von ſeltſamen 
lleberraſchungen. Ich denke, der Narr beißt. * 

wie Herr A. hercintrat, 


* 
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Narrenſpiel will Raum haben. . 

Unſers Herrgotts Hofnarr. (Siehe unten 
Seite 351.) 
Wenn man einen Narren fragt, fo kriegt man 
von einem Narren Antwort. 

Wenn ein Narr in den Spiegel ſieht, ſo kann 
kein Philoſoph heraus ſehen. 

Sey nicht zu klug, du machſt dich ſonſt zum 
Narren. 

Erſt muß man zum Thor hinaus ſeyn, ehe man 
ins Narrenland kommt. 

Gott iſt der Dummen Vormund und Oy Narren 
Aufſeher. 

Alte Narren, wenn ſie gerathen fi find, find beſſer 
als andre Nuten. d. 


Verbrechen a Strafen in aͤltern Zeiten. 
Aus einer Breslauiſchen Chronik. 


Im Jahr 1356 ward in Neiſſe ein Prieſter Se⸗ 
baſtian, der bey einer Frau ertappt worden, ent⸗ 
mannet und an jedes Ohr ihm ein Theil des Aus⸗ 

geſchnittenen mit Drat angehaͤngt. 
5 1457 erſtach ein Edelmann Heinrich Skoppe ei⸗ 
nen Buͤrger Jakob Roth auf dem Dom, und die Gaz 
che ward — verglichen. 

1491 ward in Breslau einer Frau, die mit 
Hilfe des Schenken ihren Mann zum Fenſter hinaus⸗ 
geworfen hatte, erſt die rechte Hand abgef ch! ae 
gen und fie Kl nn Sept aben. Ein 

SGehuͤlfe . 


348 

Gehuͤlfe ward mit Zangen geriffen und aufs 
Rad gelegt, ein andrer erſaͤuft. 

13499 ein falſcher Muͤnzer verbrannt. 

1500 erſtach George Wieſe, ein Edelmann, ſei⸗ 
nen Freund Fabian Tſchirnhaus, Hauptmann von 
Bolkenhayn, von hinten. Dem Thaͤter wieder fuhr 
nichts, Be 

1503 fünf boͤſe Weiber am Pranger sepeiticht, 
die ſechſte er fauft, die übrigen verwieſen. 


1512 erſchoß eines Riemers Sohn einen Vikar 
von Magdalena, den er bey ſeiner Schweſter ertappt 
hatte, in dem Bruſſgäßchen. Dem Thaͤter ae 
nichts. 

8 1513 ein Mörder ; der ſchwarze Chriftoph ge⸗ 
viertheilt und der andre, Kornblum genannt, 
geſpieſ f et. 

1522 der Einfiedler beym Sandberge wegen 
aviorbipaten mit Zangen geriffen und geraͤdert. 

1533 hatte eine ſchwangre Frau aus Geluſte ih⸗ 
rem Manne den Hals abgeſchnitten und von ſeinem 
Fleiſche gegeſſen. Nach ihrer Entbindung von drey 
Knaben ward ſie lebendig begraben und ein Pfahl 
durch ihr Herz geſtoſſen. 

1536 ein Paar alte Leute, der Mann mit Zan⸗ 8 
gen und Rade, das Weib mit dem Schwerdte gerich⸗ 
tet, welche eine ſchwangre Frau ermordet, aufge⸗ 
ſchnitten und die Frucht gegeſſen hatten. 

1544 ein Weib SEeBFannt,. die ſich für einen 

Mann 


> 


: 9 Wos d. das eigentlich für böſe shai 10 10 find, wit? 
S nicht mit angemerkt. 


\ 


\ 


\ 
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Mann ausgegeben und 2 Frauen nach einander ge⸗ 


habt hatte. 


1546 Hans Thobe gerichtet 5 weil er zwey Wei⸗ i 


ber genommen. 
1559 ward ein altes Weib, die Zuckelhoſe⸗ ge⸗ 


nannt, als Hexe ins Waſſer geworfen. Da ſie aber 


als eine Zauberin nicht unterſank, wurde ihr vom 
Henker der Kopf mit einem Grabſcheit ab ge⸗ 
ſtoſſen. f 

Eben in dem Jahre eine Kindermorderin Isbendig 


begraben, und eine andre erſaͤuft. 
1561 ein Hirte verbrannt, welcher den Leuten 


Krankheiten ange zaubert, um mit Kuren viel 
Geld zu verdienen, 


1563 ein Maͤdchen von 11 Jahren wegen un⸗ 


zucht verbrannt. 


1564 vergiftete ein Pfarrer von Walde bey Lieg⸗ 
nig eine alte Geliebte, als fie Hochzeit machte, kauf⸗ 
te ſich aber mit 1300 Thalern von der Todes⸗ 
ſtrafe los und ward verwieſen. 


1571 ließ der Beſitzer von Huͤnern ein Flaueg⸗ 
zimmer von ſchlechtem Rufe auf der Wepde ſchu p⸗ 


pen und dann verweiſen ꝛc. e. 

Ich koͤnnte dieſes Verzeichniß noch ansehnlich ver⸗ 
neti aber es wird ſchon ohnedieß hinlaͤnglich ſeyn, 
manche wichtige Betrachtungen zu veranlaſſen. 36 


. il nur an folgende erinnern: 


Unverkennbar iff aus dieſem Verzeichniſſe die 
Py arbarey der ältern Zeiten. Die Verbrechen ſelbſt, 


das von 1533 und 1536 ausgenommen, ſo wie die 
Hexereyen und Zaubereyen, ſind nicht andre und nicht 
\ ah, als ss heute noch vorkommen; aber die Stra⸗ 


fen 
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fen find es doch ohne allen Zweifel. Jedes Geſetzbuch 
iſt grauſam, welches eine groffe Menge man⸗ 
nigfaltiger Todesſtrafen feſtſetzt, am meiſten 
daun, wenn dieſe Todesſtrafen mit allerley ſeltſamen 
Anſtalten verbunden ſind. Von jeher hat die Ge⸗ 
ſchichte, die wahre und dichtende, einen Tyrannen 
beſonders dadurch charakteriſirt, daß fie ihn auf als 
fever ſchreckliche Todesſtrafen finnen (aft. — Dann, 
wie ſchnell war man in jenen Zeiten mit dem 
Tode bey der Hand! Vergehungen oder Verſuͤndi⸗ 
gungen, die heute mit einem mündlichen Verweiſe 
einem taͤgigen Gefaͤngniß, oder einem Paar Hieber 
geahndet würden — ſogleich mit Feuer und Schiverdt 
zu ſtrafen! und wann? gemelniglich den dritten Tag 
nach der Anklage. 

Aber ſo grauſam man einerſeits verfuhk , fo un⸗ 
gerecht⸗nachſichtig gieng es andrerſeits zu. Ge⸗ 
gen zwanzig mit dem Tode beſtrafte Verbrecher kom⸗ 
men in der Regel fuͤnf eben ſo Todeswuͤrdige vor, die 
ſich mit Geld und guten Worten los machen, oder ſich 
aller Unterſuchung und Ahndung ohne Mühe ent⸗ 
We 

Liebe Herren, die iby fo gern und laut auf unſere 
Zeiten ſchmaͤhet, denen, wie man bey uns ſpruͤch⸗ 
woͤrtlich ſagt, heut zu Tage kein Stecken recht iſt, 


wenn ihr dergleichen leſet, faͤllt euch nicht ein, daß 


aviv in unſern Tagen doch in gar manchen Dingen 
beſſer dran ſind? Ich höre Manchen von euch fagen, , 
es gehe heute darum aͤrger zu, als ehedem, weil man 
heute zu milde mit Strafen fey: ſeht hier, wie hart 
man ehemals war, und gieng es denn ein Haar beſ⸗ 
Kr? Alſo, billig liebe Herren! Eure Klagen über die 

ſchlechtere 
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ſchlechtere Helge Welt 11115 ET Wirkungen eu⸗ 
res, verdruͤßlichen Alters, oder eurer M enfchenfeind- 
lichkeit, oder eurer Einſeitigkeit, oder ihr wollt euch 
damit ein Anſehen von groſſer Klugheit geben. In 
jedem Falle aͤrgert ihr eure Beitgönoffen und 1 é 
euch ſelbſt das Leben ſauer. 


N 
\ 2 


Gottes 8 


„Er halt mich wohl für unſers Herrgotts Hof: 
narren.“ Als ich dieſe Redensart das erſtemahl 
hoͤrte, hielt ich ſie fuͤr einen eigenthuͤmlichen Witz 
(oder Aberwitz) deſſen, der ſie brauchte. Nachher 
las ich in einem frommen Liederbuche: 


Wir ſind ic. ie. 5 : 
Und Gottes N btb. 


Der Gedanke m im Ganzen nicht uͤbel, nur muß 
man ihn nicht ins Einzelne zerlegen, wenn er nicht 
beynahe zur Gotteslaͤſterung werden fol. Das war 
er auch gewiß nicht bey denen, die ſich aus aͤchter 
ehriſtlicher Demuth ausdruͤcklich fir Gottes Hofnarren 
erklaͤrten „ 3 B. einem gewiſſen P. H. Homagius 
1619 in Marburg, „der ſich Morio Dei (Gottes 
Pickelhering. ) betitelte, oder auch Konrad von 
Queinfurt, Pfarrer zu Steinkirchen, geſtorben in 
Loͤwenberg 1382. Auf des letztern Grabmahl in 
der Kapelle des Franeiskanerkloſters ſteht folgende von 
ihm ſelbſt, gemachte Jyſchrifts 5 2 


Christe tuum Miu Sal pen fac et opimum, 


Go hie Odas voce liraque e 
* 


Du 
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Du wollſt das ewge Leben, Her 

ess 8 narr geben! 
Einſt macht” er Lieder zum Singen, die fein und 
a. 5 . lieblich klingen. 


ä — i a * 


Die lettre Charade: Gaſtmahl. (Gaſt, Mahl, 
Aſt, Astma, Mahl, mahl.) N 


— — Ar , we 


Charade. 


* 


ein meinem erſten Sylbenpaare, braußt, 
So weit die Erde reichet, feiner mehr: 
Doch brauſet er nicht oft, und wo er gieng, 
Be Seegen nach. Wenn du die zweyte mit 


2 


Das Wenigen nur furchtbar toͤnt, — die Armen? 
Zu finden waͤreſt. Laß die Mitte weg, | 


fo. es 
Benenneſt du, was jeder Menſch ſich wuͤnſcht 
Und jeder Menſch beſeufzt. Das Ganze war 
Ein hoch verdienter Mann, der viel gedacht 23 
Und viel empfunden hat; — geliebet und verhoͤhnt, 
Getadelt und gelobt, und immer ſanft. 
War, was er unternahm, gediehn, fo waͤ : 
Kein Inqniſitor, keine Folter nötig. poe 


for Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupf 
en See Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
„ buchdkuckerey bey fel. Graf es Erben und Barth 

ausgegeben und iſt⸗auf allen Koͤnigl⸗ Pos - 
Ke aͤmtern zu haben. = 


r deinem Schalks⸗ 
rr = 


er with 
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| 
} 


ist 


| 


Ey 2 
x 


ie Donne 4 Ne, 2 
e e Erzählers 


In be Barth. und a 


Buchhandlung bieſelbſt iff zu haben 


Kleine Sammlung der nothwendigſten ruſſiſchen 
Woͤrter, nach ihrer Ausſprache und deutſch 
erflärt, Originalausgabe von Johann Friedrich 
Schönkopf (Burgemeifter in Gotha) 8.1801: 
das Stück geheftet 1 Sgl. ; 

Der vieljaͤhrige Aufenthalt des Verſaſſers in 
Rußland buͤrge De die Michrigteit: der Sade 
Worterklaͤrung. 

Da dar Gewölbe ber benannten Buchhand⸗ 5 
lung noch nicht geöffnet, iſt, ſo wird obige Schrift 
in der hieſigen köͤnigl. Stadtbuchdruckerey bey. fel. 
Graſſes Erben und ue: für benannten BR 


Ki 


i 
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5 Adertiſſement⸗ 53 
Hierdurch kuͤndige ich Anfängen und Sich 

7 des Geſangs beym Clavier eine Gamme 

lung Lieder fürs Clavier unter dem Titel 


Früchte meiner Erholungsſtunden, auf 
Praͤnumerakion an, welche zu Michaelis erſchei⸗ 


nen werden. Der Praͤnumierakions⸗Preiß ifE 


12 Ggl., auf 3 Exemplare gebe ich das gte freyz 


und man kann bis Ende Auguſt darauf peanumer 
Fixren, Die Rahmen der sämtlichen Prünumprape - 


x 
\ 


4 


N 


teen werden dem Werke vorgedruckt. Man kann 
ſich dieſerhalb entweder an mich ſelbſt, oder an die ö 
Graſſiſche Notendruckerey in Breslau wenden. 
x Sur und Gelder werden poſtfrey erbeten. 8 
1 im 9 1801. 32 
J. G. Schol⸗ 6, 

Saul College. 


Na ee c ; 
Da ſt ich ohne mein Verſchulden, wegen ee 
ler Geſchaͤfte der Buchdruckerey, der Abdruck mei⸗ 
ner Voruͤbungen fur Klavierſpieler doch 
verzoͤgert bat; fo mache ich hierdurch bekannt, 
daß noch bis Johannis dieſes Jahres, von m ir 
und der Graffifchen Buchdruckeren in 
Breslau Praͤnumeration darauf angenommen 


wird, da denn gleich nach Johannis der Druck 


vollendet ſeyn wird, welches ohnehin eigentlich die 
Zeit iſt, wo bey uns die Sachen von der Oſter⸗ 
meſſe ankommen. Das Publikum verliert dabey 
nichts, ſondern gewinnt noch, da ich ſo die Stuͤcke 
noch genauer waͤhlen konnte, die ich meiſtens, ehe 
ich ſie aufnehme, vor dem Ohre der Laien, oder 
bloßen Liebhaber, oder der Kinder ſelbſt, pruͤfen 
(alle, denen bey fo. etwas eben am meiſten gedient 
werden muß, ohne daß der Kenner etwas verliert. 


Und da manche den Violinſchlüſſel, andre den 


= Klavier oder Diskantſchluͤſſel vorgezogen haben: 
fo: werden Beyde befriedigt werden, ohne daß ein 
Theil dabey leidet. Oirſchberg im May 181. 


„ en fel, 
4 privarifirender ee ; 


„ Ta ch e Pwo | 
Es hat ben um die Preffe verlaſſen der e rſte 
Heft der Schleſiſchen Muſikaliſchen Blu⸗ 
menleſe, 72 Bogen ſtark, nebſt Umſchlag und 
einem Titelkupfer von Fuͤrſtenſtein, und iſt folcher 
um den billigen Preiß für 16 Ggr. zu haben. 
Inhalt des erſten Hefts: 
1. Sonate, componirt von Tuczek. . 
3. Lied der Freude am erſten Tage des rgten "4 
Jahrhunderts, comp. von Henſ A 
3. An Liebchen, comp. von Berner jun. 
4. Lied zur Feier des bundertjährigen preuſſi⸗ 
ſchen Koͤnigthums, comp. von. derne r jun. 
F. Dos Ritterſpeel ei Fürſtenſteen, comp. 
329 von €. ©: uber, tio ö 05 1 1 fot 
6. Wer iſt ein Patriot? componirt voe 
„Schnabel e na oi 1 re sa 
7. Angloiſe. Ecoſſoiſe. 5 ona 
8. Kriegerlied, comp. von Flemming. 
9. Der Recenſent dieſer Blumenleſe. is 
Ziaugleich kuͤndigen wir i den aten 
“Heft derſelben an, mit der Zuſicherung: daß ſol⸗ 
cher gewiß den 2 2ſten Auguſt die Preffe verlaſſen 
wird. Subſeription wird bis zu Ende des Mo⸗ 
nats Juny darauf angenommen. Die Herren 
Theilnehtmer erhalten die Exemplarien auf gutem 
Papier, 6 Bogen ſtark nebſt Umſchlag und bro⸗ 
ſchirt, für 12 Ggr., und die Subſcribenten⸗ 
Sammler das Gte frey. Der Ladenpreiß auf ote. 
dinairem Papier iſt ſodaun 16 gr: ö 


\ 


Die Preſſe bat 1 . 


eo, ‘bos in der Schleſ. Muſik. Blumenleſe befindliche Ä 


VV 


in Stimmen gefege für Feld - und Janitſcharen⸗ 


Muſik, 12 Quartblätter nebſt Umſchlag und Text, 
und iff ſolches bey uns für 10 Sgl. zu baben. 
Breslau den often May 180 1. 
Koͤnigl priv. S 
ſel. Graſſes Erben und Barth. 
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An die Schleſiſchen Muſik⸗ Freunde. 

Da ich mein Werk: Gluͤckliche Stun⸗ 
den am Clavier und der Harfe, auch 
im Auslande annonciret habe; ſo⸗ benachrichtige 
ich die Schleſiſchen Freunde der Tonkunſt, before 
ders diejenigen, die den ıften Theil ſchon befigen, 


2 "and die anf dieſes Werk mit 18 Ggr. pränumeri⸗ 
ren wollen, daß ich den letzten Termin bis ult. 


Juli d. J . verlängert habe, und koͤnnen dieſel⸗ 
ben im Seeler Bezirk, die Rahmen ane 
Gelder Poſtfrey bis dorthin einſenden: a 


an den 8 Ober⸗Acciſe⸗Controlleur Za ae $ e 
HOrganiſt am nobel, auf dem 


an die ie chung G ra inf en eDruderey;, 8 
und in Ober⸗Schleſien 


an die Ju hrſche A e zu Seition a | 


Glogau il atin May 1801. ig 
a Waͤber, 
Surnumerair bey der Königl. 

5 Wa und e 


